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Weltalls iſt durchaus unverſtändlich. eswegen ich mich, vor Leiden teſe
Erde 3 verlaſſen Nun ich auf der Felſenſpitze, chon gibt es tn meiner
Bruft keine Unruhe. Erſt jetzt eiß ich 14, daß eben der aäußerſte Peſſimismu
mit dem äußerſten Optimismus ſelbſt Übereinſtimmt.“

„Von ſeinem Tode bis zum November letzten Jahres (1909) folgten 186 Men
ſchen ihm auf dem Fuße, die von allen ſcheinbaren Moraliſten, welche weder die
Urſache dieſer ſkeptiſchen Gedanken ennen, noch die elfende und beſſernde
Hand anlegen können, bloß verſpottet wurden. Nur wir Jungen en mit jenen
Selbſtmördern Mitleid, bgleich auch wir ihre Tat nicht für richtig halten

„Man ſagt, es ſei jetzt eine ziviliſierte Zeit; da en aber manche Jungen
ſelbſt vor Lebensleiden, während man in jener ungebildeten Zeit ſich für die

Rech  affenheit zum er brachte Dann können wir agen „Die Ziviliſation
gibt uns als Geſchenk auch die Selbſtmörder.“

Degenhardt chreibt Beginn ſeines Berichtes „Das Problem des oral
Unterrichts in der Ule beginnt jetzt auch in Deutſchland das Intereſſt weiterer
Kreiſe auf ſich zu ziehen Aber Moralunterricht, 10 losgelöſt von Religions⸗
unterricht, erſchein noch eute den meiſten Deutſchen als Unerhörtes, Un
durchführbares. 7. ott ſei ank! und möge e8 ſo etben Nein, nur Gott,
der Schöpfer und Herr, Unter deſſen vor hundert Jahren unſere or⸗
fahren Deu  an reihei in deſſen Namen unſere ürſten auch
den gegenwärtigen am um den Fortbeſtan Deu  an begannen, in deſſen
Kraft Unſere Jünglinge und Männer die gewaltigen 0  en chlagen EL allein
kann und darf die Grundlage ſein für die ſittliche Ertüchtigung Unſerer teuren
eu  en Jugend! Ewig wahr bleibt Pauli Wort „Einen andern Grund
kann niemand egen außer dem, welcher gelegt i ſt, welcher iſt
I Jeſus“ Kor 3, 11) Wilhelm

eligion und Volksbildungsbeſtrebungen Vor Jahresfri iſt ein
Buch von Dr Alois Wurm „Grundſätze der Volksbildung“ erſchienen (ogl teſe
ei  rift LXXXVI 387) Wurm hatte, ohne näher auf einzelne Bekenntniſſe
einzugehen, offen die Ufnahme der eligion in das Programm der volkstüm⸗
en Ho

ulkurſe er Unter Anlehnung das Vorbild der theologiſchen
Fakultäten eLr auch für die Volkshochſchulkur Eingliederung eigener kon⸗
feſſioneller Veranſtaltungen vor Das Buch hatte in der „Konkordia“, der Zeit⸗
chrift der Zentralſtelle für Volkswohlfahrt 21 Jahrgang), eine ſehr
wohlwollend gehaltene Beſprechung aus der eder Dr Erdb ergs erhalten.
Die führende Rolle, die Erdberg auf dem Gebiete der Volksbildung zu⸗
mmt, wie auch die Bedeutung des genannten Organs laſſe es gerechtfertigt
erſcheinen, auf die Stellungnahme rdbergs zu dem angeführten Vorſchlag
hier einzugehen. Dr Erdberg chreibt:

„Streng ins Gericht geht Wurm ſodann mit den volkstümlichen Hochſchulkurſen
Eingehend ſetzt er mit der rage der politiſchen und religiöſen Neutralität
auseinander. Seine Ausführungen ipfeln in der Forderung ſtrengſter Neutralität
oder Neutralität verbunden mit der Veranſtaltung konfeffionell⸗religiöſer Das
re aber dann keine Neutralität mehr. Das Uuns aber weniger chrecken,
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vielmehr müſſen wir den Ausführungen Urm hier aus andern Gründen ent⸗
gegentreten. Er hat die berechtigte Furcht, daß durch die Kurſe, wie ſie etwa Titius
auf dem VI Volkshochſchultage vorgeſchlagen hat, religiöſe Gefühle verletzt und
religiöſe Überzeugungen erſchüttert werden nnten Soll dies nte allen Um⸗
ſtänden vermieden werden, dann cheidet die wiſſenſchaftliche Behandlung religiöſer
Fragen, aber auch die Kirchenge  ichte, aus dem Rahmen der Urſe über⸗
au aus Nur wiſſenſchaftliche Kurſe kann hier aber andeln Wer
Befriedigung ſeiner religiöſen Bedürfniſſe Ucht oder Feſtigung ſeines religiöſen
Standpunktes, der muß ſich die Veranſtaltungen ſeiner 1 wenden.
handelt hier zwei ganz getrennte Arbeitsgebiete. Konfeſfional⸗

3

religiöſe
Urſe önnten überhaupt nicht leiſten, was Wurm erlangt, da eime ſo weit⸗
gehende Homogenie des Publikums wohl nie erzielen laſſen wird, daß jedem die
Garantie gegeben wird, daß in ſeinen en nicht erletzt ird Die Urſe
wenden eben nicht Gefühle, ondern den erſtand.“

Was dieſer Kritik des Standpunktes Dr Wurms den Katholiken be⸗
remdet, iſt nicht etwa Dr erg Auffaſſung bon eligion als Gefühls
ache und folgerichtig eines Gebietes, das außerhalb der Wiſſenſchaft und iſſen⸗
ſchaftlicher Kurſe ieg Wir Katholiken wiſſen ehr wohl, wie man i andern
eiſen unſeres Volkes eligion verſchieden uffaßt und wertet. Was aber be⸗
ſremden muß bei einer erſten Autorität In Fragen des deutſchen Volkstums, iſt
die anſcheinend völlige Unkenntnis der Auffaſſung von eligion von mehr als
20 Millionen dieſes Volkes Es iſt dem Katholiken, der einigermaßen m ſeinem
Glauben unterrichte iſt, 10 unverſtändlich, wie Unter Katholiken nicht eine
weitgehende Homogenie des Publikums erzielen ſein 0  L, daß ſie durch
religiös⸗-wiſſenſchaftliche orträge ſeitens eines „Vertreters“ ihrer eligion nicht
V ihren Gefühlen verletzt würden. Der Gegenbeweis iſt die rdbergs
Annahme 10 entgegengeſetzte Erfahrung in unſern Großſtädten teſe An⸗
nahme erſchein nuUur dadurch erklärlich, daß e8 Dr Erdberg anſcheinend ent
gangen iſt, daß dem Katholiken eligion zuerſt und weſentlich Verſtandes und
Überzeugungsſache iſt und ELr auch religiöſe Gefühle und Stimmungen dieſer
Verſtandeserkenntnis unterordnet und ihr mißt.

Dem gebildeten Katholiken, der ſich beſtändig müht, Andersdenkende aus
ihrem eigenen Denken heraus verſtehen lernen, iſt e8 eine ſchmerzliche Er
ahrung, V einer vbvon offenem Wohlwollen getragenen Erörterung eme
durch ſein Streben nach Objektivität bekannten Organs Mißkennung einer
der Grundlagen katholiſchen Lebens zu nden Leider egegnen wir auch hier
wieder der ſcheinbar unverwüſtlichen urzel dieſes der nationalen intra ſo
ſchädlichen Übels Dr Erdberg el in ſeinen freundlich einleitenden orten
unwillkürli ſe darauf hin

Wer den Volksvereinsverlag, dieſen vielleicht rührigſten ozialpolitiſchen Verlag
Deu  ands, kennt, ird von dieſer Schrift vielleicht eine ganz einſeitig vom
katholiſchen Standpunkt bdrientierte Auseinanderſetzung über die Grundſätze der

Titius hatte Behandlung religiös⸗konfeſſioneller Fragen vor konfeſfione
gemiſchtem Ublikum angeregt.
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Volksbildung erwarten. Er ird aber gleich nach der Lektüre des erſten apite.
üÜberzeugen, daß hier mit einer Schrift zu tun hat, die keineswegs mit der
Begründung 3 erledigen iſt, eS handle hier ein Buch, das die Dinge eben
nur vom katholiſchen Standpunkte ehen will und ſich deshalb einer objektiven
Beurteilung entziehe. verleugnet der Verfaſſer ſeinen Standpunkt nicht
man würde ihm ＋ nahe treten, enn man das von ihm en wollte und
gibt gerade darum mehr und Intereſſanteres, als eine vorurteilsloſe Behandlung
ihn bieten laſſen

Ob nun gerade das Nichtkatholiſche wirklich vorurteilslos und objektiv iſt,
mag Unbeantwortet leiben ES ſoll auch anerkannt werden, daß die letzten
orte des Zitats eine eine Milderung enthalten. Aber olange nicht wenigſten
alle, die Führer ſein wollen uim eu  en Volks⸗ und Geiſtesleben, rückſichtslos
mit der eingeroſteten ege des Catholica sunt, HONn leguntur gebrochen aben
und nicht der Mahnung des en 0 agner ſeine rer folgen, auch
katholiſche Literatur berückſichtigen, denn dort ſei auch lernen: ſo
ange werden wir Uns im eu  en Vaterland nie ganz verſtehen. Vor allem
aber iſt — ein volkstümliches Tbeiten nicht zu denken, enn an ſich elbſt die
erſten Quellen zum Verſtändni eines ſo ausgeprägten Volkstums, wie das des
katholiſchen Volksteils iſt, verſchließt. Nicht der Polemik ſind ieſe orte
geſchrieben, ondern IR Sinne der weiteren orte Dr b. roberg zu urm
Grundſätzen.

Es könnte der olksbildungsbewegung nur ienlich ſein, enn aus den ber.
ſchiedenen Lagern mit dieſer enhei und mit dieſem Ernſte die andpunkte
vertreten Uund bon thnen aus die brennendſten Fragen erörtert  X würden An
Bildungsgeſchwätz, das mit dem Anſpruche der Objektivität und Allgemeingültigkeit
auftritt, aben wir nachgerade Conſtantin Noppel

Der ö Krieg und die deutſche Kunſt. Daß Mark der deutſchen un
ein er Wurm nagte, wurde von Jahr zu Jahr offenbarer. Es hat Klagen
arüber nicht efehlt. Zeitſchriften, Broſchüren, dicke er wieſen auf die Ge
ahr hin, die unſere Kunſt bedroht, und forderten energiſch die Entfernung des
ſchlei bels

Aber eS gab auf der andern eite nuUur allzu viele, denen das krankhaft aſſe,
wächſerne Usſehen und das hyſteriſch⸗ nervö u  en remder Un intereſſanter
rſchien als die ra und Fülle der en eu  en Da ſie elbſt es für un

läßlich hielten, einen roßtei des Jahres in Paris, London, Petersburg
verbringen, hatten ſie für das iedere eutſche Weſen allmähli jeden Begriff
verloren, ielten * für inkiſch und großväteriſch, glaubten wohl gar noch, dem
Vaterland einen Dienſt zu leiſten, enn ſie ausländiſche Kultur und Un bei
uns verbreiten ſuchten Redegewandt und ſelbſtbewußt, un Verbindung ſtehend
mit der roßpreſſe und mit geldkräftigen Kunſthändlern, ſie die ittel
und Wege, ihren nſichten Geltung zu ſchaffen nie verlegen. Ihre nhänger
wurden zu Genies emporgeſchrieben, ihre Gegner, die wollten, daß der Deutſche
ſich deut gebe, totgeſchwiegen oder als rückſtändige Schwachköpfe er  n


